
Herrn Couchepins Lösung

M i t t e i l u n g F M H

Herr Bundesrat Couchepin hat im «Beobachter»
von letzter Woche erneut seine Ansichten zur
Lösung rund um die Problematik der Grundver-
sorgung in der Schweiz kundgetan. Wir anerken-
nen, dass es ihm dabei offensichtlich ernst ist mit
der Bekämpfung des drohenden Hausärzteman-
gels, auch wenn wir seine schon oft geäusserten
und keineswegs neuen Lösungsvorschläge in kei-
ner Art und Weise teilen können.

Die heutige Misere hat tiefgreifende Gründe,
und Patentrezepte, wie sie uns von allen Seiten
immer wieder präsentiert werden, leuchten meist
nur einen Teilaspekt aus. Die Hausarztmedizin
lässt sich jedoch nicht beliebig zerpflücken! 

Sehr gerne arbeiten wir mit Vertreterinnen
und Vertretern aller Gesundheitsberufe zusam-
men. Es ist ja gerade die Stärke der Hausarzt-
medizin, dass wir gemeinsam mit der FMH
Managed-Care-Modelle ausarbeiten und vieler-
orts schon heute integrierte Modelle anbieten, in
denen partnerschaftlich miteinander eine opti-
male Betreuung unserer Patientinnen und Pa-
tienten stattfindet – miteinander und nicht
«anstelle von».

Es ist eine Unterstellung anzunehmen, dass
wir «interessante» und «uninteressante» Fälle –
oder sprechen wir von Patienten – behandeln.
Gerade der Hausarzt als oft langjähriger Vertrau-
ter seiner Patienten behandelt jedes Problem mit
derselben Ernsthaftigkeit. Die «Befindlichkeits-
störung», zum Beispiel eine banale Erkältung, ist
im Kontext des Patienten mindestens so wichtig
und ernsthaft wie eine seltene Hautkrankheit;
oder Impfungen – «uninteressant»? –, sie be-
dürfen einer ausführlichen Beratung, man muss
mit Ängsten umgehen können, die Sprache der
Patientinnen und Patienten sprechen. Welch
Fehlverständnis einer qualitativ hochstehenden
hausärztlichen Versorgung spricht hier aus den
Worten des Gesundheitsministers! Dabei geht es
uns nicht um die Beibehaltung alter Zöpfe, son-
dern um die Rechte unserer Patienten, und wir

sind in keiner Weise bereit, an der Qualität des
heutigen Angebotes Abstriche zu machen.

Die rein ökonomische Betrachtung des Ge-
sundheitswesens, in der nur die Kostenseite
beleuchtet wird, ist falsch. Es gibt auch eine Nut-
zenseite, von der aber kaum die Rede ist – und
aus welcher der Wert der Hausarztmedizin erst
ersichtlich wird. Sind wir, sind unsere Patienten
bereit, zugunsten einer im ersten Moment «billi-
ger» erscheinenden Grundversorgung Abstriche
an der Qualität zuzulassen? Wohl kaum, und
die Petition mit 300 000 Unterschriften, die am
1. April 2006 eingereicht und mittlerweile durch
den Ständerat dem Bundesrat überwiesen wurde,
bezeugt dies klar und eindeutig. Der Fehler,
und das muss endlich zur Kenntnis genommen
werden, liegt im System. Der Fehler, Herr
Bundesrat, liegt nicht bei den hohen Einkom-
men der Spezialisten. Die Stärkung und Besser-
stellung der Hausärztinnen und Hausärzte ist
nicht allein durch die von Ihnen immer wieder
postulierte Umverteilung innerhalb der FMH
zu erreichen – wir Hausärzte sind nicht an der
Spaltung der Ärzteschaft interessiert! Es geht uns
um bessere Arbeitsbedingungen, bessere Aus-
und Weiterbildungsmöglichkeiten, um die Un-
terstützung unserer Anliegen. Dazu brauchen
wir auch mehr Geld, und dieses muss endlich
gesprochen werden. «Kostenkorridore» müssen
verlassen werden, innovative Modelle zur Besser-
stellung der Hausarztmedizin sind gefragt und
nicht billige Lösungen!

Es überrascht, dass Sie als freisinniger, liberaler
Politiker ernsthaft eine Umverteilung fordern:
Geld den Mächtigen wegnehmen und es den
Armen verteilen – neue Töne, Herr Couchepin!

Hansueli Späth, Präsident der Schweizerischen
Gesellschaft für Allgemeinmedizin

Marc Müller, Präsident des Kollegiums
für Hausarztmedizin
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Bundesrat P. Couchepin hat letzte Woche in der Zeitschrift «Der Beobachter» ein Interview veröffentlicht, das uns im aggres-
siven Ton sowie in der Verwendung zahlreicher Klischees überrascht hat. 
Wir veröffentlichen in diesem Zusammenhang eine Reaktion der Grundversorger, die zeigt, dass sich diese immer noch ganz
eng mit der Ärzteschaft verbunden fühlen: wie es damals auch der VSAO bei der Einführung des Zulassungsstopps unter-
strichen hat, als einige Politiker mit machiavellistischen Zügen bereits versucht haben, die Ärzteschaft zu spalten. 
Wir danken den Grundversorgern für diese willkommene Stellungnahme. 

Jacques de Haller, Präsident der FMH


